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Zitat 
"Wertiger GeW, d/jer mehr 
Autonomie für die Hoch­
schulen beim Ver teilen der 
zu knappen Mittel ist der 
neue Politikertrick" 

Kurt Reu mann 
in der FAZ vom 8.5.95 

PädagogischeWoche 
auf Schatzsuche 

Unter dem Motto „Schatzsuche statt 
Fehlerfahndung" steht die zwölfte 

Pädagogische Woche, die vom 18. bis 
22. September in der Universität statt­
findet. Mit dem Tagungsmotto sollen 
vor allem Pädagoginnen angesprochen 
werden, die sich mit neuem Blick für 
ihre Schülerinnen und Schüler von der 
traditionellen „Lehr-Rolle" lösen wollen 
• abseits hierarchischer Strukturen und 
UberfUiter Stoffpläne. Die Programme 
werden Anfang August verschickt. Sie 
können ab sofort unter Beifügung von 
Briefmarken im Wert von vier Mark an­
gefordert werden: Zentrum für Pädago­
gische Berufspraxis (ZpB) der Univer­
sität, 26111 Oldenburg. 

Großes Turnier 
im Badminton 

Vom 23. bis 25. Juni finden die In­
ternationalen Deutschen Badmin-

lon-Hochschulmeisterschaften in Ol­
denburg statt. Organisiert wird die Ver­
anstaltung, zu der 300 Aktive, darunter 
auch internationale Spitzenspielcrlnnen, 
erwartet werden, von einer Gruppe Ol­
denburger Studentinnen um den Sport­
studenten und Badrnintonspicler Jochen 
Heumos. Hauptveranstaltungsort ist das 
Sportzentrum Eversten. Nur am Sonn­
abend wird auch in der Universiläts-
sporthalle gespielt. Die Endspiele begin­
nen am 25. Juni ab 11.00 Uhr. Weitere 
Informationen unter Tel.: 0441/84098. 

Erstmals: Tag 
der Forschung 

Am 23. September 1995 veran­
staltet die Universität Olden­

burg zum ersten Mal einen „Tag der 
Forschung" und beteiligt sich damit 
an einer von der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) in Szene gesetzten 
bundesweiten Aktion, um die Öf­
fentlichkeit auf die Bedeutung der 
Forschung hinzuweisen und den an­
haltenden Kürzungen in diesem für 
die Gesellschaft lebenswichtigen 
Bereich entgegenzuwirken. 
Insgesamt beteiligen sich an der Ver­
anstaltung, die auf den Standort 
Wechloy konzentriert wird, über 20 
Forschungsteams und -projekte vor­
nehmlich aus den Naturwissenschaf­
ten und der Informatik, aber auch aus 
den Geisteswissenschaften. Außer­
dem präsentiert die Fachhochschule 
zwei Projekte aus dem technischen 
Bereich. Organisiert wird die Veran­
staltung, in deren Rahmen auch ein 
Empfang für die Vertreterinnen aus 
Wirtschaft, Politik und Kultur statt­
finden soll, von der Arbeitsstelle 
DIALOG {Weitere Informationen 
über Tel.: 798-2916). 

Senat verabschiedete Streichkonzept 
Fast nur Professuren fallen Rotstift zum Opfer / Regionalplanung und Geographie am stärksten betroffen 

Nach über vierstündiger Debatte bat 
der Senat auf einer Sondersitzung 

am 24. Mai einen schmerzhaften Schnitt 
vollzogen und die vom Wissenschaftsmi­
nisterium verfugten Stellenstreichungen 
im Rahmen des niedersächischen Ein-
sparprogramms vollzogen. Der Senat 
stimmte bei einer Enthaltung und gegen 
die studentischen Vertreterinnen dem 
Vorschlag der Planungskommission zu, 
der die Streichung von insgesamt 10 Pro­
fessuren vorsieht. Hinzu kommen zwei 
Professuren und zwei wissenschaftliche 
Mitarbeite rinnen stellen, die bereits im 
Hochschulentwicklungsplan unter k.w. 
(kann wegfallen) vermerkt waren. Die 
Gesamtzahl der Stellen entspricht 30 
Slcllenäquivalenten, mit denen die Uni­
versität belegt ist. Das Ministerium rech­
net eine Stelle mit 60.000 Mark. 
Am stärksten traf es in Oldenburg die 
Stadt- und Regionalplanung sowie die 
Geographie. Die beiden Fächer müssen 
drei Professuren sowie noch nicht genau 
bestimmte Stellen im Wert von 150.000 
Mark abgeben. In der Konsequenz heißt 
dies: Der Diplom-Studiengang Stadt- und 
Regionalplanung sowie der Magisterstu­
diengang Geographie werden nicht fort­
bestehen können. Der Geograph Prof. Dr. 
Rainer Krüger versuchte mit einer leiden­
schaftlich vorgetragenen Rede, das Un­
heil abzuwehren. Er verwies auf die gu­
ten Chancen der AbsolvenÜnnen und auf 
das vorhegende Konzept für einen grund­
ständigen und von beiden Fächern getra­
genen Studiengang Raumplanung. Dabei 
wiederholte er seine heftigen Angriffe 
gegen die Universitätsleitung, die mit fal­
schen Karten gespielt habe (siehe UNI­
INFO 4/95 ). Doch diese Intervcnüonen 
kamen zu spät. Zu lange hatten insbeson-
ders die Raumplaner die Zügel schleifen 
lassen und sich zudem durch interne Aus­
einandersetzungen blockiert. Immer we­

niger konnte in den vergangenen Jahren 
ein angemessenes Ijehrangebot sicher­
gestellt werden. Das dann auf Vorschlag 
des Präsidenten entwickelte neue Kon­
zept beider Fächer wurde mit zusätzli­
chen Stellenforderungen verbunden 
(dazu auch auf Seite 2: „Strategie des 
Aussitzens gescheitert"). 
Daxncr verteidigte nachdrücklich das 
Konzept der Planungskommission, die 
in die Zukunft geschaut habe und nicht 
den Verlockungen erlegen gewesen sei, 
alle Fachbereiche gleichmäßig zu be­
lasten. Auch sei es richtig gewesen, 
sich auf Professuren zu konzentrieren 
- nicht nur, weil eine Professorenstelle 
die höchste Summe einbringe, sondern 
insbesondere, weil es in Oldenburg we­
niger an Professorinnen als an wissen­
schaftlichen Mitarbeiterinnen mange­
le. Stellen aus dem Verwaltung»- und 
Dienstleistungsbereich (MTV) seien 
nicht infrage gekommen. Dennoch 
werde auch dieser Bereich seinen Bei­
lrag zu den auferlegten Einsparungen 
aufbringen müssen. 
Neben Regionalplanung und Geogra­
phie sind von den Streichungen die Fä­
cher Politikwissenschaft, Volkswirt­
schaft, Betriebswirtschaft, Jura, Physik, 
Chemie und Skvistik betroffen. 
Ausdrücklich als Erfolg wurden von 
mehreren Rednern - so auch von Krü­
ger - die Verhandlungen der Universi-
tätsleitung mit dem Ministerium über 
die Stellenstreichungen bezeichnet. Die 
Universität Oldenburg sei mit den 30 
Stellenäquivalcnten von insgesamt 
1140, die den niedersächischen Hoch­
schulen aufgebürdet wurden, mit einem 
blauen Auge davongekommen. Daxner 
fand denn auch lobende Worte für das 
Wissenschaftsministerium: dessen Po­
litik könne man unterstützen, nicht aber 
die des Finanzministeriums. 

Modell des Hörsaalzentrums nach dem Entwurf des Hamburger Archilektenbäros 
v. Gerhan, Marg und Partner 

Start für Wissenschaftskolleg 
und Hörsaalzentrum noch '95 
Trotz sonst leerer Staatskassen zwei große Projekte 

Trotz leerer Staatskassen werden 
zwei langfristig geplante Großpro­

jekte der Universität Oldenburg noch in 
diesem Jahr in Angriff genommen: das 
Hanse-Wissenschaftskolleg Oldenburg/ 
Bremen und das Hörsaalzentrum, das an 
der Ecke Ammerländer Heerstr./Uhl-
hornsweg errichtet wird. 
Noch vor den Wahlen machte die Bre­
mer Bürgerschaft den Weg für die Grün-

Heinz-Neumüller-Stiftung für Doktoranden 
CeWe-Color-Gründer stiftet eine Millionen Mark für wissenschaftlichen Nachwuchs 

A ls Ausdruck der inzwischen guten 
Verbindung von Wirtschaft und Uni­

versität in der Region sieht Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner die von CeWe-
Color-Grilnder und Hauptaktionär Heinz 
Neumüller gegründete Stiftung zur För­
derung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses. Die nach dem Unternehmer 
benannte Stiftung wird, wie es in der Stif-
lungsurkunde heißt, „vorerst" mit einer 
Millionen Mark ausgestattet und soll Dok­
toranden aus den Bereichen Wirtschafts-, 
Natur- und Rechtswissenschaften sowie 
aus technischen Fachbereichen zugute 
kommen. 

Neumüller gab seinen Beschluß zur Stif-
tungsgrtindung anläßlich seines 75. Ge­
burtstages am I. Mai bekannt, an dem er 
auch fUr seine unternehmerischen Lei­
stungen und sein gesellschaftliches Enga­
gement von Ministerpräsident Gerhard 
Schröder mit dem Großen Verdienstkreuz 
der Bundesrepublik ausgezeichnet wurde. 
Nach dem Krieg machte er seinen klei­
nen Betrieb in Oldenburg zum führenden, 
inzwischen europaweit agierenden ,,Foto-
Finisher", der heute in 19 Groß- und 
Kleinlabors 3500 Menschen beschäftigt 
In seiner Dankesrede sagte Daxner, in 
Deutschland sei es weit weniger üblich 
als in den USA, daß private Mäzene die 
Wissenschaft unterstützten. Nicht um­
sonst sei für solche Gesten in Amerika der 
Begriff „PhiJantfiropy" geprägt worden. 

Die Gründung der Stiftung sei sowohl 
Anerkennung der persönlichen Leistung 
von besonders erfolgreichen Studentin­
nen und der Institution, an der die jungen 
Menschen ausgebildet würden. 
Daxner nutzte die Anwesenheit zahlrei-

cuer prominenter Vertreterinnen aus Po­
litik und Wirtschaft, um auf die fatale 
Auszehrung der Universitäten hinzu­
weisen. Die Geseüschafl habe den ge­
waltigen bildungs- und sozialpolitischen 
Erfolg der Expansion in den 60er- und 
70er Jahren schlecht verkraftet. Nicht 
die Politik trage allein dafür die Verant­
wortung, manche Probleme seien haus­
gemacht. Doch lasse auch die Öffent­
lichkeit die Universität ün Stich, die sich 
zu sehr daran gewöhnt habe, daß Wis­

senschaft einfach da sei. Wieviel sie aber 
koste, wenn sie gut sein solle, sei oft 
nicht bekannt. Gut aber müsse sie sein, 
um die Überlebensproblcme der Men­
schen zu lösen. Die Stiftung sei beson­
ders geeignet dafür, daraufhinzuweisen, 
daß Menschen in diesem Staat für ihre 
Hochschulen Verantwortung überneh­
men müßten, wenn diese die geforder­
ten Leistungen erbringen soUten. Daxner 
sagte weiter, in Oldenburg und seiner 
Region sei es gemeinsam gelungen, eine 
beispielhafte Kooperation zwischen 
Universität, Wirtschaft und Politik zu 
befestigen - langsam, aber um so tragfä-
higer über die Parteigrenzen und Welt­
anschauungen hinweg. 
Nach Willen von Neu mll Her sollen 
durch die Stiftung nur Geld- und Sach­
zuwendungen sowie Stipendien gewährt 
werden, die nicht der Sicherung des Exi­
stenzminimums dienen. Gefördert wei 
den Doktoranden, die sich „durch Kön­
nen, Initiative und Verantwortung" aus­
gewiesen haben. 

Die Stiftung wird von CeWe-Color-Ma­
nager Dr. Rolf Hollander als Vorstand 
und von einem Kuratorium gelenkt, dem 
neben Ncumüller der Präsident der Indu­
strie- und Handelskammer und der Prä­
sident der Universität sowie der Vorsit­
zende der Univcrsilätsgesellschaft und 
der Bremer Rechtsanwalt Dr. Heinrich 
Fricke angehören. 

düng des Hanse-Wissenschaftszentrums 
endgültig frei. Das Zentrum, in dem Ol­
denburger und Bremer WissenschafÜer-
Inncn projektorientiert mit in- und aus­
ländischen Kolleginnen ohne sonstige 
Verpflichtungen forschen werden kön­
nen, wird in Delmenhorst entstehen und 
insgesamt acht Millionen Mark an In­
vestitionen erfordern. Auf jährlich 4,5 
Millionen Mark sind Personal- und 
Sachkosten angesetzt. Schon im Som­
mer wird eine hochkarätig besetzte Hn-
dungskommission darüber beraten, 
nach welchen Kriterien die wichtige 
Position des Ixilers besetzt werden soll. 
Der Grundstein Tür das Hörsaalzentrum 
wird voraussichtlich noch im Herbst ge­
legt Neben drei Hörsälen mit 400 und 
zweimal 200 Plätzen, die durch flexible 
Wände zu einem großen Kongreßsaal 
zusammengeführt werden können, ent­
stehen außerdem sechs Seminarräume in 
dem ca. 23 Millionen Mark teuren Ge­
bäude. Zeilgleich wird auf dem gegen­
überliegenden Gelände ein privat betrie­
benes Hotel mit etwa 150 Betten und 
einer Ladenzeile errichtet, so daß die 
Universität dann über beste Vorausset­
zungen zur Durchführung großer Tagun­
gen verfügt. Mit der Realisierung beider 
Komplexe, die in zwei Jahren fertigge­
stellt sein sollen, wird ein Generalunter­
nehmer beauftragt. 

Preis und Leistung 
Zwischen den niedersächsischen 

Hochschulen bestehen z.T. erhebli­
che „Preis-Ixistungs"-Unterschiede, 
Das ist das Ergebnis einer Untersuchung 
der HIS GmbH (Hannover). Danach 
schwanken z.B. im Fach Physik die Aus­
gaben pro Student zwischen 30.277 DM 
(Uni Osnabrück) und 20.261 DM (Uni 
Hannover). Oldenburg liegt bei 28.381 
DM. Während Osnabrück die Studie als 
untauglich kritisiert hat, sieht das Wis­
senschaftsministerium in ihr einen An­
satz, um Vergleiche auch bei sehr unter­
schiedlichen Organisationsstrukturen 
ziehen zu können. 
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Wie effektiv sind 
Kuren für Kinder? 
Untersuchung Oldenburger Soziologinnen für LVA 

Die Universität Oldenburg und die 
Landesversicherungsanstalt Ol­

denburg/Bremen haben einen Koopera­
tionsvertrag geschlossen, der eine län­
gerfristige Zusammenarbeit beider Ein­
richtungen einleiten soll. Erste Maß­
nahme ist ein Auftrag der LVA an die 
Forschungsgruppe um die Familienso­
ziologin Prof. Dr. Rosemarie Nave-
Herz, die die Effektivität von Kinder­
kuren und Heilbehandlungen nicht nur 
bei Kurende, sondern auch im Hinblick 
auf den Langzeiteffekt untersuchen 
will. 

Bei dem Untersuchungsansatz gehen 
die Soziologinnen davon aus, daß der 
Heilerfolg einerseits auf bestimmte Be­
dingungen im Rahmen des stationären 
Aufenthaltes zurückzuführen ist, ande­
rerseits aber auch die zeitweise Tren­
nung des Kindes aus dem Faminensy-
stem für den Heilprozeß von Bedeu­
tung ist. Hierzu soll eine Totalerhebung 
der 1992 bis 1994 stationär eingewie­
senen Kinder im LVA-Bezirk Olden­
burg/Bremen durchgeführt werden. 

Hoffmann konzipierte 
Auschwitz-Ausstellung 
Kongreß begleitet die Ausstellung in Krakau 

Über 1000 Kinder bis 17 Jahre werden 
in dieser Untersuchung erfaßt. Zusätz­
lich sollen auch die einweisenden Ärz­
te befragt werden, um deren Praxis und 
Probleme bei der Einweisung von Kin­
dern zu ermitteln. Aus den Ergebnissen 
des Projektes, für das 200.000 Mark zur 
Verfügung stehen, sollen Vorschläge für 
eine Effektivitätssteigerung der statio­
nären Behandlung von Kindern abgelei­
tet werden. 

LVA-Vorstandssprecher Arno Kalkow-
ski betonte anläßlich der Unterzeich­
nung des Kooperationsvertrages das 
große Interesse der LVA an weiterer Zu­
sammenarbeit mit der Universität. Als 
größter Sozialversicherungsträger sei 
sie insbesondere an der Mitarbeit beim 
Aufbau eines Studienganges "Gesund­
heitswissenschaften/öffentliches Ge­
sundheitswesen" (Public Health) inter­
essiert, der durch Kooperation der Uni­
versitäten Oldenburg, Bremen, Gronin­
gen und Twente über die Grenzen hin­
weg möglich werden könne. 

Repräsentationen von Auschwitz -
50 Jahre in Schwarz und Weiß und 

Farbe" heißt eine ungewöhnliche Ausstel­
lung, die vom 11. Juli bis 19. August 1995 
in Krakau zu sehen ist. Es handelt sich 
dabei um eine kritische Reflexion der 
zahllosen Versuche, das Grauen des Ho­
locaust in Bilder und Worte zu fassen. 
Die Ausstellung bildet den Abschluß 
des Tempus-Projekts „Demokratische 
Gesell schalt und sozialer Wandel in Eu­
ropa nach Auschwitz", an dem die Uni­
versität Krakau, das Staatliche Museum 
Auschwitz-Birkenau, das Oxford Cen-
tre for Hebrew and Jewish Studies so­
wie die Carl von Ossietzky Universität 

beteiligt sind. Die Ausstellung wurde 
von dem Kunsthistoriker Prof. Dr. Det­
lef Hoffmann konzipiert. An der Reali­
sierung waren Studierende und Absol-
ventlnnen aus Oldenburg ebenso wie 
Stipendiaten der Partneruniversitäten 
beteiligt. 
Zu Beginn der Ausstellung findet vom 
10. bis 14. Juli 1995 an der Universität 
Krakau ein öffentlicher internationaler 
Kongreß zum selben Thema statt. An­
meldungen bei Prof. Dr. Detlef Hoff­
mann, zZt . Zentrum für Interdisziplinä­
re Forschung, Universität Bielefeld, Tel. 
0521-1062761, Fax-1062782. (Ausführ­
licher Bericht in der nächsten Ausgabe) 

Zur Diskussion 

„Strategie des Aussitzens gescheitert" 
Zwei Antworten auf Anschuldigungen des Faches Geographie (uni-info 4/95) 

Seit neun Monaten wissen wir schon, 
daß das Land Niedersachsen in sei­

ner Finanznot 8 Prozent der Stellen im 
Zeitraum der nächsten vier Jahre strei­
chen will. Für die Universität Olden­
burg hätte das den Verlust von ca. 80 
Stellen bedeutet. Der Präsident hat aber 
in den nachfolgenden Vcrhandlunr ' i 
eine unlcrproporlionalc Beteiligung 
unserer Universität am Sparkonzept er­
reicht. Dennoch bleibt der schmerzhafte 
Auftrag, 30 Stellen mit einer Wertigkeit 
von 60.000 DM zu streichen. 
Wirklich erstaunlich ist, daß im Artikel 
einiger Wissenschaftler aus dem Fach­
gebiet und der Fachschaft der Geogra­
phie im letzten Uni-Info, in dem häu­
fig der schöne Begriff „Planungs- und 
Politikberatungskompetenz" ftlr das ei­
gene Fach in Anspruch genommen 
wird, nicht ein Sterbenswörtchen über 
diesen Zusammenhang verloren wird. 
Zudem werden der Präsident und der 
namentlich genannte Vizepräsident per­
sönlich für eine Entwicklung haftbar 
gemacht, die nicht zuletzt wesentlich 
auch auf Fehler der Fächer Geographie 
und Raumplanung selbst zurückzufüh­
ren sind. 

Daß der Studiengang Stadt- und Regio­
nalplanung als ein Hauptstudiengang 
ohne Unterbau nicht mehr fortgeführt 
werden soll und kann, wissen das Fach 
und der Fachbereich seil zwei Jahren. 
Seit eineinhalb Jahren gibt es den Vor­
schlag, die Ausbildung auf ein grund­
ständiges Studium zu erweitern. Das 
würde allerdings zusätzlichen SteEen-
bedarf auslösen, den die Universität 
schon damals nicht und heute erst recht 
nicht abdecken könnte. So blieb nur der 
Vorschlag des Präsidenten, der jetzt als 
originelle Idee des Faches hervorgeho­
ben wird, aus der Stadt- und Regional­
planung, der Geographie und Teilen der 
Politikwissenschaft zusammen mit dem 
neuen Sludiengang I^ndschaftsökolo-
gic einen neuen Studiengang Umwelt­
planung aufzubauen. 
Doch trotz Drängen und Bitten, diese 
Planung voranzutreiben, kamen im 

Fachbereich weder die «-forderlichen 
Beschlüsse noch die konkreten Kon­
zepte zustande - statt dessen immer 
wieder Forderungen nach zusätzlichen 
Stellen. 
Der Präsident hat deshalb die Konse­
quenz gezogen und auf Empfehlung der 
Planungskommission des Senats die 
Einstellung der Studiengänge Stadl-
und Regionalplanung und Geographie 
Magister empfohlen. Die Planungs­
kommission halte zuvor die Situation in 
allen Fachbereichen und Studiengängen 
verglichen und fand wenig Grunde, 
statt dieser Studiengänge besser ande­
re zu schließen: Das ungünstige Ver­
hältnis von Studienanfängern zu Absol­
venten und Schwierigkeiten bei der Si­
cherstellung des Lehrangebotes spre­
chen für sich. 

Wahrscheinüch hat den galligen Ärger 
des Artikels aus dem Fach Geographie 
die Tatsache ausgelöst, daß die Strate­
gie des Aussitzens, die offensichtlich 
gewollt war, gescheitert ist. Die Pla­
nungskommission verkannte jedoch 
keineswegs, daß Planungskompetenz 
eine wesentliche Qualifikation OkJen-
burger Absolventen ist und beschloß 
daher auch nicht den Wegfall aller Stel­
len, sondern eine Integration der ver­
bleibenden Stellen (Über die Hälfte) in 
den Studiengang Landschaftsökologie, 
so daß es im Rahmen dieses Studien­
ganges einen Schwerpunkt Raumpla­
nung geben wird. 

Yorck Hener, 
Leiter des Pianungsdezernates 

Ballspiele 

Im uni-info 4/95 äußern sich einige 
(!?) Lehrende und die Fachschaft des 

Magister-Studienganges Geographie zu 
Strukturtiberlegungen in der Universi­
tät. Sie beklagen, daß auch ihr Fach da­
bei in die Diskussion geraten ist. Das 
erscheint aus der jeweils persönlichen 
Betroffenheit verständlich, wenn auch 
eine sachliche Auseinandersetzung dar­

über in den dafür vorgesehenen Gremi­
en geführt werden sollte. Bemerkens­
wert ist die Solidarität mit dem eben­
falls zur Disposition stehenden Studi­
engang Stadt- und Regionalplanung, 
die sicherlich überzeugender hätte ein­
gesetzt werden können, wenn sie schon 
frühzeitig zu einer von allen Beteilig­
ten getragenen und realisierbaren Kon­
zeption eines fächerübergreifenden, 
neuen umwellwisscnschaftlichen 
Schwerpunkts geführt hätte. 
Nicht meine Namensnennung in dem 
Beitrag veranlaßt mich zu einer Reak­
tion, sondern die damit hergestellte Ver­
bindung zum Vize Präsidenten am t und 
die Zuweisung einer "tragischen" Rol­
le. Hier scheint die Klarsicht getrübt 
und verlangte im Interesse des Amtes 
und aller künftigen Inhaberinnen nach 
Aufhellung. Vizepräsidentinnen sind 
nicht Vertreter eines Faches oder einer 
Einrichtung in der Universitätsleitung, 
sondern allen gleichermaßen verpflich­
tet. Natürlich kann mir die Zukunft kei­
nes Studienganges gleichgültig sein. 
Zur Überzeugung der Entscheklungs-
gremien gehören allerdings Konzepte, 
die den Willen aller Beteiligten erken­
nen lassen, auch unter den gegenwärti­
gen schwierigen finanziellen Bedingun­
gen neue Formen fach übergreifender 
Zusammenarbeit zu entwickeln. 
Die infrage gestellte Existenz eines Stu­
dienganges mit dem "Verrat an der Re­
gion" gleichzusetzen, kann glaubwürdi­
ge Konzepte nicht ersetzen und dürfte 
in dieser Region einige Verwunderung 
auslösen, mit der es noch nie so enge, 
vielfältige und erfolgreiche Kooperatio­
nen gab wie jetzt. Sie in dieser Situati­
on und in Kenntnis der Zusammenhän­
ge als Druckmittel in Anspruch zu neh­
men, wird weder in der Öffentlichkeil 
noch in den Gremien der Universität 
auf Verständnis stoßen und unterstut­
zend wirken. Der Versuch war nicht 
hilfreich. Man kann nicht mit Boxhand­
schuhen Tennis spielen. I>er mü" zuge­
dachte Ball läßt sich nicht zurückgeben, 
er hegt im Aus. 

Vizepräsident Peter Singer 

„Tante-Emma-Läden" für Dienstleistungen 
Oldenburger Konzept für Pilotprojekt in Sachsen-Anhalt / BürgerBüros im ländlichen Raum 

S eit März 1995 fördert das Land 
Sachsen-Anhalt ein Püotprojekt zur 

Einrichtung von kommunalen „Bürger-
Büros" im ländlichen Raum, und zwar 
in der Verwaltungsgemeinschaft Bis­
mark (Altmark). Die I jsitung liegt in den 
Händen von Dr. Gudrun Klee-Kruse (ehe­
mals Institut für öffentliche Planung, 
Fachbereich 3 Sozial Wissenschaften). 
Die geplanten BürgerBüros werden sich 
wesentlich unterscheiden von den schon 
weiter verbreiteten Bllrgeramtem, mit 
denen gegenwärtig viele Städte und Ge­
meinden (u.a. Unna und Bielefeld) eine 
Anlaufstelle für ihre gängigen Dienste 
und Leistungen schaffen. Während hier 
die Grundidee des „one-stop shops" für 
Dienstleistungen nur im Hinblick auf 
das eigene kommunale Angebot umge­
setzt wird, sieht das primär für den länd­
lichen Raum entwickelte Konzept „Bür­
ger Büro" eine Art Dienstleistungs-Tan-
te-Emma-I .aden vor. Es zielt auf einen 
neuartigen Verbund öffentlicher und 
kommerzieller Dienste. Gemeindever­
waltung, Landes- und Bundesbehörden, 
Sparkasse, Post, Lotto-Toto-Annahme 
und viele andere Anbieter von Service-
lejstungcn arbeiten auf der Grundlage 
einer technischen Vernetzung (anfangs 
ISDN) zusammen. Damit werden quali­
tativ hochwertige Dienste und Informa­
tionen in kleinen ländlichen Gemeinden 
oder in Stadtteilen verfügbar. 
Die BürgerBüros fungieren somit als 
mullifunktionale Servicebüros. Anders 
als beim Abruf zuhause oder an öffent­
lichen Terminals wird es anstelle kun­
denunfreundlicher Automatisierung eine 
persönliche Bedienung geben. Sie setzt 
Zugangsschwellen herab, schaltet Ver­
ständnisprobleme aus und erzeugt Kun­
denbindung. 

Das grundlegende Konzept hierfür wur­
de in den vergangenen Jahren im Insti­
tut für öffentliche Planung (Leitung: 
Prof. Dr. Klaus Lenk - VerwallungsWis­
senschaft) in einem Forschungsprojekt 
entwickelt, an welchem auch die Ar­
beits- und Organisationspsychologie 
(Prof. Dr, Friedhclm Nachreiner) betei­
ligt war. 
Ergebnis dieser Untersuchungen: Man 
rückte schnell ab von dem ursprüngli­
chen, ein wenig romantisch klingenden 
Vorhaben, kleine isolierte Serviceläden 
in die Dörfer zu bringen. Der ländliche 
Bezug wurde beibehalten, aber das ge­
samte Vorhaben wurde in eine völlig 
neue Perspektive gerückt. Dank der in­
zwischen gegebenen informations- und 
kommunikationstechnischen Möglich­
keiten können viele Dienstleistungen 
heute räumlich verteilt erstellt werden. 
Was das bedeutet, ist bislang nur weni­
gen wirklich klar. Die multimediale 
Kommunikation zwischen den Bürger-
Büros und den Zentralen der einzelnen 
Dienstleistungsanbieter ist keine Zu­
kunftsmusik mehr. Ganze Branchen 
werden in den nächsten Jahren durch 
die heute gegebenen Perspektiven 
(Stichwort: „Elektronische Märkte") 
von Grund auf umgestaltet werden, 
Dies wird Übrigens am Beispiel der 
Tourismusmärkte gegenwärtig in einem 
Ijehrprojekt in Oldenburg bereits unter­
sucht (Projekt „Dienstleistungsmanage­
ment"). 

Die Oldenburger Vorarbeiten helfen 
zwar beim praktischen Aufbau des Pi­
lotprojekts. Aber zahlreiche Probleme 
bleiben zu lösen; angefangen von der 
Gestaltung der Verträge zwischen dem 
kommunalen Träger und den einzelnen 
Dienstleistungsanbietern, bis hin zu 

Fragen der jederzeitigen Ansprechbar­
keit von „Hintergrund-Sachbearbeiter -
Innen" (die Mitarbeiterinnen in den 
BürgerBüros können selbst nicht in al­
len von den Bürgern nachgefragten De­
tails sachkundig sein). Auch hängt das 
Gelingen davon ab, daß nicht verschie­
dene Dienstleistungssparten je mit ihren 
eigenen informationstechnischen Un-
terstlltzungskonzepten arbeiten („Tech­
niksalat"). 

Abzuwarten bleibt, in welcher Form 
sich das Modellkonzept schließlich 
durchsetzen wird. Ohne Anschubfinan-
zicrung (wie sie in diesem Fall das Land 
Sachsen-Anhalt bereitstellt) werden wir 
zwar „Datenautobahnen" bekommen, 
aber keine zukunftsweisenden Informa­
tionsinfrastrukturen. Das muß in Euro­
pa, wo alle Welt auf Rückzug des Staa­
tes setzt, immer wieder von Neuem be­
tont werden. 

In den USA hingegen hat man inzwi­
schen verstanden, daß ohne öffentliches 
Engagement beim Anschub innovati­
ver Techniknulzungcn nichts geht . 
Ein Beispiel: Elektronische Bibliothe­
ken, die die Tradition der - aus gutem 
Grund öffentlichen - Bibliotheken un­
ter gewandelten Bedingungen fortfüh­
ren, entstehen nicht von selbst. 
Es ist unumgänglich, das ursprüngliche 
Design innovativer Projekte zum 
Schluß noch einmal umzugestalten, 
wenn nämlich an der Arbeit mit Proto­
typen klarer geworden ist, was die Nut­
zer wirklich wollen. Nur so kann ver­
hindert werden, daß die Entwicklungs­
gelder in den Sand gesetzt werden. 
Es hat also wenig Sinn, sich in die ei­
gene konzeptionelle Hervorbringung zu 
verlieben. Daher wurde vom Oldcnbur-
ger Forschungsprojekt eine „evolutio­

näre" Herangehensweise dem ModeD-
konzept bereits mit auf den Weg gege­
ben. Handeln muß jetzt die Praxis. Das 
Institut für öffentliche Planung be­
schränkt sich in Sachsen-Anhalt auf 
wissenschaftliche Begleitung und Be­
obachtung. 
Veröffentlicht isldas BürgerB Uro-Kon­
zept in einem Band der Schriftenreihe 
Verwaltungsinformatik (Gudrun Klee-
Kruse und Klaus Ijenk, BürgerBüros als 
innovative kommunale Serviceagenlu-
ren, Heidelberg 1995). 

Klaus Lenk 

Euroregion mit 
Zukunfts vision 

D ie Bedeutung einer regionalen 
Identität und die Chancen für die 

Region Weser-Ems im zusammenwach­
senden Europa sianden im Mittelpunkt 
einer Regionalkonferenz, die die inter­
nationale Studentenvereinigung AIE-
SEC, Lokalkomitee Oldenburg, vom 
11. bis zum 13. Mai unter der Schirm­
herrschaft von Ministerpräsident Ger­
hard Schröder veranstaltete. Vorträge, 
Diskussionsforen und eine Fahrt mit der 
Magnetschwebebahn „Transrapid" im 
Emsland standen auf dem Programm. 
Ciäste aus Deutschland, Osterreich und 
der Schweiz diskutierten Zukunftsper­
spektiven von Wirtschaft, Verwaltung, 
Wissenschaft und Kultur für die Weser-
Ems Region. Die erwartel große Reso-
hanz auf die Konferenz blieb jedoch 
aus. Statt der von A1ESEC erwarteten 
150 nahmen nur rund 50 Interessierte an 
der Konferenz teil. 

Universität hautnah 
Der diesjährige Hochschuhnformati-

onstag am 13. Juni richtet sich nicht 
nur an Schülerinnen der Gymnasien und 
erfolgreiche Z-Prüflinge, sondern auch 
an ein interessiertes Publikum, das sich 
einen Eindruck von den Arbeits-, Le­
bens- und Ijernbedingungen an der Uni­
versität verschaffen will. Neben Teilnab-
tnemöglichkeit an zahlreichen Veranstal­
tungen werden Informationen über Stu­
diengänge und -abschlüsse, Zulassungs­
und Studienbedingungen geboten. Erst­
mals beteiligen sich auch das Oldenburg 
Kolleg, die Volkshochschule und der 
Bildungsverein Arbeit & Leben mit In­
formation sständen. Das Programmheft 
ist bei der Zentralen Studienberatung er­
hältlich (Tel.: 0441/798-4405 oder 2474). 
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Kurz notiert 

Anläßlich der zehnjährigen "Fußball­
kooperation" zwischen den Unis 

Groningen und Oldenburg findet am 
Freitag, 16. Juni, auf dem Sportgelände 
Wechloy ein Spaß- und Fußballfest statt. 
Höhepunkt ist ein Fußballspiel, in dem 
sich die beiden Uni-Milarbeiterlnnen-
Mannschaften zum nunmehr 20. Male 
freundschaftlich, aber nicht ohne Khr-
geiz messen. Beginn: 14 Uhr. 

Für ausländische Studierende werden 
im Juni vom Akademischen Aus­

landsamt zwei eintägige Exkursionen 
auf die ostfriesische Insel Daltrum ange­
boten. Der vor den Toren Oldenburgs ge­
legene Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer genießt seit 1986 den höch­
sten zu vergebenden Schutzstatus. Die 
Exkursionen finden am 18. und am 25, 
Juni 1995 statt. Kostenbeteiligung: 15 
Mark Anmeldungen und Informationen 
an das Akademische Auslandsamt, Tel.: 
798-2479. 

/ i t r a g t e wurde auf einer Studentin-
ncnvollversammlung Ruth Linsen ge­
wählt. Sie übernimmt bis Oktober die 
Aufgaben der zurückgetretenen Frauke 
Slerwerf. Birgit Neuhaus, die erste stu­
dentische Frauen beauftragte, bleibt wei­
terhin im Amt. Außerdem wurden Silke 
Faulwetter, Kerstin Hemminger und 
Christin Lingcns für die Senatskommis­
sion für Frauenfördeinng und Gleichbe­
rechtigung gewählt. 

Konzilsvorstand 
neu gewählt 
Zwei alte und zwei neue Mitglieder 

gehören dem Vorstand des neuen 
Konzils an. Der Mathematiker Prof. Dr. 
Wolfgang Sprockhoff für die Professor­
innen und die Leiterin des Dezernates 3, 
Helga Wühclmer, für die Mitarbeiterin­
nen des Technischen und Verwaltungs­
dienstes (MTV), wurden wiedergewählt. 
Neu im Amt sind dagegen der Leiter des 
Fernstudienzentrums, Ulrich Bcrnath, 
für die wissenschaftlichen Mitarbeiterin­
nen, und Birgit Neuhaus für die Student­
innen. Der Vorstand bereitet in Zusam­
menarbeit mit dem Präsidenten die Sit­
zungen vor und leitet sie. 

Uni-Leitung künftig mit Frau 
Konzil entschied sich mit Zwei-Drittel-Mehrheit für Änderung der Grundordnung 

D ,ie Universität Oldenburg wird 
' künftig mit großer Wahrscheinlich­

keit eine Frau in ihrer Leitung haben. 
Am 10. Mai beschloß das Konzil nach 
mehr als dreistündiger Debatte und drei 
Abstimmungsverfahren, daß eine der 
beiden Vizepräsidcnllnnen eine Frau 
sein soll. Davon kann nur in besonders 
begründeten Fällen abgewichen werden. 
Bereits am 10. Juni sollen die Vizes auf 
Vorschlag des Präsidenten, der allein 
dazu berechtigt ist, gewählt werden. 
Prof. Dr. Michael Daxner nominierte 
Prof. Dr. Siegfried Grubitzsch, Dekan 
des Fachbereichs 5, und Ina Grieb, Lei­
terin des ZWW, für die Ämter. Folgt das 
Konzil seinem Vorschlag, so ist mit 

Grieb nicht nur seit langer Zeit wieder 
eine Frau Vizepräs idenün, sondern erst­
mals auch eine „Nichtprofessorin". Das 
läßt das novellierte Niedersächsische 
HochschulgcscLz (NHG) zu. 
Seit Bestehen der Universität gab es in 
der Leitung nur ein einziges Mal eine 
Frau: Prof. Dr. Ilse Dröge-Modclmog 
wurde 1987 für zwei Jahre zur Vrzeprä-
sidenlin gewählt. Heute ist sie Mitglied 
des Konzils und plädierte in der letzten 
Sitzung wie auch die Sprecherinnen fast 
aller Gruppen dafür, das Konzil möge 

"sich in der Frage der Fraucnbelciligung 
in der Uni-Ijeitung festlegen. Dröge-Mo­
dclmog setzte sich dabei für die soge­
nannte „Muß-Kcgelung" ein. Danach 

Erstmals ohne ASTA 
Studentenvertretung abgewählt / Keine neue Mehrheit 

Zum ersten Mal in ihrer 21jährigen 
Geschichte ist die Universität Ol­

denburg ohne einen Allgemeinen Stu­
dentenausschuß (ASTA). Der Grund: Es 
fand sich nur eine Mehrheit für die Ab­
wahl des allen ASTA, aber keine für ei­
nen neuen. Die Konsequenzen: Die Uni­
versitätsleitung mußte die Räume schlie­
ßen, Ausgaben dürfen, wenn überhaupt, 
nur noch mit Zustimmung des I^iters 
der Haushalts de zernates, Günther Rot­
her, getätigt werden. Die ASTA-Arbeit 
steht still und die Aussichten, daß sich 
das ändert, sind eher dürftig. Denn ob­
wohl die linken Gruppierungen über 
eine große Mehrheit der Sitze verfügen, 
sind die Fraktionen im Studentenparla^ 
ment (StuPa) so heillos zerstritten, daß 
ein Brückenbau kaum möglich er­
scheint. Die Masse der Studentinnen 
reagiert auf das Geschehen eher ver­
ständnislos und gelangweilt, nur manch­
mal wütend. 

Schon im vergangenen Jahr waren über 
die Bildung eines neuen ASTA drei Mo 
nate ins Land gegangen. Allerdings war 
der Vorgänger-ASTA solange im Amt 
geblieben. Das hat sich nun geändert. 
Am 26. April wählten die BUndnisliste 
Simply Red/Jusos und die Grüne Hoch­
schulgruppe (GHG) zusammen mit dem 
RCDS den alten ASTA ab. Hintergrund; 
Die bisher mit der Gruppe Links (GL) 

Universität international 

Mehr als 30 Wissenschaft lern 
nen aus 16 Ländern, die derzeit 

an der Universität lehren und for­
schen, wurden vom Präsidenten, Prof, 
Dr. Michael Daxner, im Gästehaus der 
Universität empfangen. Die Wissen­
schaftlerinnen kommen u.a. aus Polen, 

Ungarn, Äthopien, Sudan, China, In­
dien und den USA und sind überwie­
gend NaturwissenschafUerlnnen und 
Pädagoginnen. In diesem Jahr werden 
UVt 50 Wissenschaftlerinnen an der 
Universität arbeiten. 

Foto: Golletz 

und Alternativer Liste (AL) den ASTA 
büdende BUndnisliste Simply Red/Jusbs 
will nicht mehr ohne die GHG arbeiten, 
um, wie es heißt, „mehr Pluraütiü und 
diskursiven Poütikstil" zu ermöglichen. 
Für die stärker links orientierten Gruppen 
ist das Verrat - eine „Öffnung nach 
Rechts". 
Hin erneuter Versuch, in einer Stupa-Sit­
zung am 17. Mai das Problem zu lösen, 
scheiterte. Der Zusammenschluß von 
AL und GL zum Linken Plenum - dem 
sich auch die autonomen Referate, die 
Gruppe linker Sozialdemokraten (Grisu) 
sowie ein Mitglied der GHG ange­
schlossen haben - blitzte mit dem Vor­
schlag, einen Minderheiten-Asta zu to­
lerieren, ebenso ab wie die BUndnisliste 
mit ihrem Antrag, einen Not-ASTA zu 
bilden. Da beide Blöcke nicht mit dem 
RCDS, der über elf Sitze im Parlament 
verfügt, koalieren wollen, ist eine Mehr­
heit nicht möglich. Das Linke Plenum 
hat 19 Sitze, Simlpy Red/Jusos und 
GHG 16. 

Auch der Antrag des unabhängigen Hin­
ze Kandidaten Michael Padefke, ihn als 
geschäftsführenden Sprecher eines Not-
Asta einzusetzen, da er bei den StuPa-
Wahlen die meisten Personenslimmen 
auf sich vereinigen konnte, wurde eben­
falls gekippt. 

Inzwischen überlegt die Justitiarin der 
Universität, Helga Viets, was passieren 
muß, wenn auch zum Ende des Sommer­
semesters keine Studentlnnenvertrelung 
gewählt ist. Dann, so befürchtet sie, tritt 
eine eher groteske Situation ein: die Uni­
versitätsleitung müßte sich selbst um die 
Sicherste!lung minimaler Leistungen im 
Rahmen der studentischen Selbverwal-
tung - wie z. B. die Sozialbcratung -
kümmern. Immerhin sieht dem ASTA 
jährlich ein Etat von etwa 600.000 Mark 
zur Verfügung. Er wird von den Student­
innen in Form von Semestergebühren 
aufgebracht. 

haue von dem Prinzip der Wahl einer 
Frau zur Vizepräsidentin nicht abgewi­
chen werden können. Auch die Mehr­
heit der Konzilsmitglieder vertrat diese 
Auffassung, doch reichten 54 Stimmen 
für die Verankerung in der Grundord­
nung nicht aus. FUr die weichere Soll-
Regelung stimmten dann in geheimer 
Wahl, mit 68 gegen 26 Stimmen, die cr-
forderlfchcn zwei Drittel, 
Gegen eine förmlich festgelegte Betei­
ligung einer Frau an der Uni-Ijeitung 
halte sich nur Prof. Dr. Rainer ürübel 
für die Professor Innen-Liste Demokra­
tische Hochschule (DH) gewandt. F.r 
sagte, die Wahl der Vizepräsidentinnen 
solle allein von der Qualität der Kandi­
datinnen abhängig gemacht werden -
und nicht vom Geschlecht. 
Ein weiterer Vorschlag, drei Vizepräsi­
dentinnen zu bestimmen, wurde vom 
Konzil ebenso abgelehnt wie die Festle­
gung, daß eine Person aus dem nichtpro-
fessoralen Bereich kommen soll. Dage­
gen ist noch offen, ob es künftig eine kol­
legiale Universitätsleitung geben wird, in 
der alle wichtigen Entscheidungen ge­
meinsam vom Präsidenten, den Vizes und 
vom Kanzler in einem förmlichen Ab­
stimmungsverfahren getroffen werden. 
Das Kon zu beauftragte den Grundord-
nungsausschuß, eine entsprechende Vor­
lage zu erarbeiten. Kanzler Wolf Dietrich 
v. Fircks erklärte in diesem Zusammen­
hang, daß er in einem solchen Fall auf 
seine unbefristete Beamtenstelle verzich­
ten werde und bereit sei, seine Stelle in 
die eines sechsjährigen Wahlbeamtcn 
umwandeln zu lassen. 
Ob es tatsächlich zu einer Änderung der 
künftigen Entscheidungsstruktur in der 
Leitung kommen wird, ist allerdings kei­
neswegs gesichert Auch hierfür bedarf es 
einer Änderung der Grundordnung und 
damit einer Zwei-Drittel-Mehrheit. Kon­
sens wird aber bei den meisten anderen 
Änderungen in der Grundordnung, die 
durch das neue NHG notwendig gewor­
den sind, erwartet. Der von der Grund-
ordnungskommission vorgelegte Entwurf 
enthält zwar in einigen Bereichen alter­
native Vorstellungen, doch gelten sie 
nicht als unüberbrückbar. Die erste Le-
sung soll ebenfalls am 10. Juni nach der 
Wahl der Vizes erfolgen. 

Berufliche 
Fahrtüchtigkeit 
Tips (V) der Betriebsärztin 

Fahren Sie beruf­
lich regelmäßig 
PKW oder 
LKW7 Der Weg 
zur Arbeit, auch 
bei einem zur 
Kinderbet reu ung 
e r f o r d e r l i c h e n 

Umweg, steht unter dem Versiche­
rungsschutz der gesetzlichen Unfall­
versicherung. Sollten Sie nur diesen 
Weg mit dem PKW fahren, ist damit 
noch keine berufliche Fahrlätigkeit 
gegeben. Bei regelmäßigen PKW-
Fahrten zwischen unterschiedlichen 
Standorten, zu Seminaren oder bei 
Botengängen empfiehlt sich die ar­
beitsmedizinische Untersuchung 
nach dem Grundsatz 25 (Fahr-Steu-
er- und Überwachungstätigkeit). Die­
se Untersuchung, die bei Taxi- und 
Busfahrern vorgeschrieben ist, um­
faßt einen Seh- und Hörtest, eine kör­
perliche Untersuchung und einen 
Urintest. Der zeitliche Umfang der 
freiwilligen Untersuchung, beträgt 
etwa 30 Minuten. Es empfiehlt sich, 
dieses Angebot in Anspruch zu neh­
men, da hierbei schon häufiger 
krankhafte Befunde erhoben werden 
konnten, die hei rechtzeitiger Be­
handlung nicht zu schweren Erkran­
kungen führten. Die Abstände, in 
denen Untersuchungen stattfinden 
sollen, süid altersabhängig von 3- bis 
zu maximal 5 Jahren und können bei 
Auffälligkeiten verkürzt werden. Der 
Arbeilgeber erhält eine Bescheini­
gung über das Ergebnis - z.B. bei der 
Tätigkeit eine entsprechende Sehhil­
fe zu tragen. Äußerst selten ergeben 
sich dauernde gesundheitliche Be­
denken, bei denen der Arbeitgeber 
dem Mitarbeiter Fahrtätigkeit nicht 
mehr auferlegen darf. Bei befristeten 
gesundheitlichen Bedenken, die bei 
einer Alkoholabhängigkeit geäußert 
werden müssen, ist nach einer Ent­
zugsbehandlung ein beruflicher Fahr­
einsatz möglich. Wer zur Untersu­
chung kommen möchte, bringe bitte 
die Augengläser mit. Terminabspra-
cbe:Tel.: 50 86 13. 

Brigitte Jambor-Maischner 

Fachschaft Informatik Kunst und Realität 
Vi f om 1. bis 5. Juni 1995 findet in der 

Universität Oldenburg die 40. 
Konferenz der Informalik-Fachschaften 
(KIF) statt. Die KIF ist eine semester­
weise stattfindende Tagung, bei der sich 
Studierende aus dem gesamten Bundes­
gebiet und dem deutschsprachigen Aus­
land über Fachschaftsarbeit austau­
schen. Es werden noch Schlafplätze 
(Schlafsack und Iso-Matte werden mit­
gebracht) und Leihfahrräder gesucht. 
Informationen: Tel.: 798-2933. 

Anläßlich der Emeritierung des Nie-
derlandisten Prof. Dr. Francis Bul-

hof (Fachbereich 11) veranstaltet das 
Fach Niederhndislik am 9. Juni 1995, 
10.00 Uhr, im Kulturzentrum PFL, Pe­
terstraße, ein öffentliches Kolloquium 
zum Thema „Das Interbellum in der Li­
teratur". Im Rahmen der Veranstaltung 
wird Bulhof um 16.00 Uhr auch seine 
Abschiedsvorlesung „Kontrast und Rea­
lität. Die Modemismusdebalte in der nie­
derländischen Literatur" halten. 

Sicherheit auf glattem Parkett 
Neues Fremdsprachenzentrum / Start mit Englisch für Wissenschaftlerinnen 

Kürzlich hat das neugegründete 
Fremdsprachenzentrum, das am 

Fachbereich 11 Literatur- und Sprach­
wissenschaften angesiedelt ist, seine 
Arbeit aufgenommen. Grundlage war 
eine entsprechender Senatsbeschluß. 
Leiter der Betriebseinheit ist der Anglist 
Dr. Richard Srinshoff. 
Das Fremdsprachenzentrum (FZ) er­
bringt Dienstleistungen für alle Fachbe­
reiche der Universität. So führt es u.a. 
semesterbegleitende, kostenlose Fremd­
sprachenkurse für Studierende aller Fä­

cher durch. Darüber hinaus wird das FZ 
Angebote für andere Zielgruppen in­
nerhalb und außerhalb der Universität 
organisieren, die allerdings gebühren­
pflichtig sein werden. 
Ein Beispiel ist der viertägige Intensiv­
kurs „Engüsh for International Confe­
rences", den das FZ in Zusammenarbeit 
mit dem Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung (ZWW) vom 7. bis 11. 
August 1995 veranstaltet. Der Kurs 
wendet sich speziell an die Wissen 
schaftlerlnnen, die ihre aktiven Eng-

lischkenntissc erweitern möchten, um 
z.B. auf Tagungen sicherer auftreten, 
adäquat verhandeln oder ausländische 
Gäste besser betreuen zu können. Es 
soll auch gelernt werden, auf dem oft 
glatten Parkett des „small talk" gewand­
ter zu bestehen. Die Gebühren behagen 
310 DM. 

Anmeldeschlußistder 15. Juni (Fremd­
sprachenzentrum, FB 11, Sven Pieper, 
Tel. 798-4905, oder Dr. Richard Stins-
hoff. Tel. 798-2320, Fax 798-2115). 
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